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ILedacteur S r . F . K u g ler . Verleger G eo rg e  G -ropius.

l o t i z
über eine im Bereiche des alton Roms auf- 

gefimdene angebliche Büste des Schau- 
spieldicliters T e r e n z .

V o m  G e n e r a l  v o n  M i n i i t o l i .
(Hierzu ein Hlbographirtes Umrissblatt.)

Vor einigen Jah ren  fand man in deu W e in b e r 
gen des H errn  Frcdiani zu Rom, w elche  jenseits der 
drei Madonnen zw ischen der  via latina und der  ge
genw ärtig  nach A l b a n o  f ü h r e n d e n  Strasse liegen, 
nächst mehreren  Inschrif ten, noch ein Brustbild vou 
M armor, von einer eben so neuen als überraschen
den Darstellungsart,  das man daher zur nähern Kennt- 
niss des Publikums bringen zu müssen glaubte.

D e r  bekannte  Abate Amati unterzog sich diesem 
Geschäft und versuchte es, die Identitä t dieses Bil

des m it den vom D ich te r  T e r e n z  auf uns gekom
menen Beschreibungen und Darstellungen in Einklang 
zu bringen, und einige ihm dagegen aufgestellte Ent
würfe, so gut als möglich, zu entkräften*).

Es ^ollcn einige der gehaltvollsten Stellen 
aus seiner Abhandlung ausgehoben w erden  und solche 
mit einigen Zusätzen verm ehrt  h ier  folgen.

Unser fragliches Brustbild stell t in einem preis- 
w ürd igen  M arm orw erke  einen bereits i m  Lebensalter 
seh r  vorgeschrittenen Manu von schw ächlichem  K ör
perbau und kränkelndem Ansehen dar. E r  ist nack t 
m it  e tw as  gesenktem Haupte  und im Begriff zu re 
den dargestellt , welchen A k t  Mund und Lippen deu t
lich genug auszusprechen scheinen. Kopf- und Bart- 
H aar sind kurz  g e sch o ren , was nach dem D afürhal

•) Siehe: Giornale Arcadico delle Scieiue etc. Roma 1S26 
Tom. 32.
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ten  des Herrn Amati T rau e r  andeuten soll. Ich halte  
indessen diese Bem erkung  für überflüssig, indem b e 
kanntl ich die R öm er zur  Z eit  des Scipio Africanus 
sich den B art  n u r  selten lang w achsen Hessen und  
das Kopfhaar überdies meist kurz geschoren trugen.

A uf der rech ten  Seite  der nackten Brust und 
z w a r  zw ischen d ieser und der rech ten  S ch u lte r  e r
b lickt man in einem ziemlich flachen R elie f  eine 
Maske als Larve  angebracht. Diese eben so neue  als 
m erk w ürd ig e  Erscheinung scheint anzudeuten ,  dass 
dieses K unstw erk  das P o r t ra i t  eines Schauspielers oder 
Schauspieldichters und besonders des T e r c n z  dar- 
s teilen soll. H err  A l e x a n d e r  V i s c o n t i  zu R om  
hält dieses Brustbild gleichfalls fü r das P o r t ra i t  des 
Meisters der lateinischen Bühne.

H err  Abate A mali g ründet seine Meinung be
sonders au f  die Autoritä t des grossen vers torbenen 
Archäologen E n n i u s  V i s c o n t i ,  der uns in seiner 
Iconographie, bei w elche r  e r  den S u c t o n  iu s* )  und  
andere  Klassiker zum G runde leg te ,  die Gestalt und 
die Gesichtsbildung jenes D ich ters  sehr treu  schilderte.

t t : r r  Abt Amati is t nun ferner bemüht,  den ihm 
gemachten *E in w ürfen  so gut als möglich zu begeg
nen. D e r  erste E inw urf  besagt näm lich , dass jene 
fragliche auf der Schulte r  der Biisfe angebrachte 
M aske, w egen ii«;?> »ii.li auf der Stirn  erhebenden 
S tirnhaars ,  tragischer, n icht kom ischer Art. se i ;  w o r 
auf H err  Amali e rw ied e r t ,  dass man n u r  den grie
chischen T e x t  des P o l l u x  mit Aufmerksamkeit zu 
lesen brauche, um sich zu überzeugen, dass, nach die
sem kritischen Schriftsteller, einige komische Masken, 
und besonders die der  alten H eerführer oder P rim a
r i i ,  gerade durch ein sich erhebendes S tirnhaar  sich 
auszeichneten. Beim Aufselzen der Maske verbre ite te  
sich  alsdaun h ö chs tw ah rsch e in l ich  d ieserI laarschopf 
Über den geschorenen Kopf des Schauspielers ,  w e l
che r  Umstand sich bereits aus dem berühm ten Codex 
des Vatikans ergiebt.**)

*) Swetonias schildert ihn fofgenderraassen: „Fuissc di- 
citur mediocri statura, gracili corpore, colore fusco“. 

••'l PJjich E n n i u s  V i s c o n t i  ist das Bildniss des T e r e n z  
in Miniatur, das man in einer Handschrift des Vatikans 
findet, aus den H e b d o m a d e n  des V a r r o  entnom
men worden; allein er ist der Meinung, dass noch 
eine ältere Handschrift von diesem Klassiker im Vati
kan vorhanden sei, die ehedem dem Kardinal B e mb o 
an^ehört hat und mit jener nicht verwechselt werden 
dürfe. Er sah solche angeblich in den Königl. Saram-

D cr  zw eite  E in w u r f  besagt, dass die L i e b l i n g s 
v i l l a ,  s o w i e  die Gärten des T e r e n z ,  nach der auf  
uns gekomm enen Lebensbeschreibung dieses D ich te rs  
durch  S u e t o n i u s  und  A e l i i t s  D o n a t u s ,  an der  
Appia ad Martis gelegen hätten  und folglich n icht ganz 
m it dem Fundorte  seiner angeblichen Büste im E in 
klänge ständen. D ieser  P u n k t  ad Martis ist bekannt,  
denn e r  liegt n u r  in geringer Entfernung von der  ge
genw ärtigen  P orta  Capena, sonst Aureliana genannt, 
w ogegen die W einberge  des Herrn  Frediani, in w e l
chen jenes Brustbild aufgefunden w a rd ,  jenseits der  
P o r ta  latina liegen. Man kann  z w a r  von ihnen aus 
den erhöheten  S tand  der Appia ad Martis e rb l ic k e n ; 
allein sie ist dennoch beinah eine italienische Meile 
davon entfernt.

H err  Abt Amati weiss h ie rau f  w e i te r  nichts m it  Be
s tim m theit zu erw iedern , als dass e r  uns erzählt,  w ie  
die Bildnisse der ausgezeichnetsten G elehrten  und 
Künstler  durch ihre V erehrer  bis ins Unendliche v e r 
m eh r t  und selbst bis an die entferntesten O rte  gebracht 
w ord en  wären. E r  fügt, hinzu, w ie  es ihm besonders am 
Herzen läge, dass cs den G elehrten  gefallen möchte, 
das Landhaus des T e r e n z ,  w elches  in d e r  Nähe der  
G ärten  seiner grossen M äcene , der S c i p i o n e n * ) ,  
gelegen haben soll,  zu ermitteln. Allein dies dürfte 
sch w er  zu erweisen se in ,  indem andere  KlassiKcr 
den T e r e n z  arm und ohne ulleu Grundbesitz s te r
ben lassen.

H err  Abt Amati 6ucht seiner h ier aufgestellten 
Meinung durch folgende aus dem Fabretti**) entlehnte

lungen zu Paris, fand aber das Bildoiss des T e r e n z  
ganz übermalt.

Nach M e y e r’ s Dafürhalten gehört die vatikanische 
Handschrift d e s T c r e n t i u s  mit Malereien, welche auf 
die Komödie der Alten Bezug haben und wahrschein
lich nach älteren Handschriften copirt sind, in das 
sechste Jahrhundert. Dagegen gedenkt P e i r e s c ,  in 
einem seiner ungedruckten Briete in der Bibliothek 
des Cardinais A lb  an i, einer ändern alten Handschrift 
des T e r e n t i u s  aus den Zeiten des Kaisers C on- 
s t a n t i u s ,  C o n s ta -n t in s  d e s  G r o s s e n  Sohn, de
ren gemalte Figuren von eben dem Stil wie jene ge
wesen sein sollen.

*) Diese Gärten sollen angeblich um das Grabmal jener 
berühmten Familie, das man noch heutiges Tages sieht, 
gelegen haben.

*•) Siche Fabretti Inscr. ant. clc. S. 703.



Inschrif t :  in nauro vineae alle tre  niadonne, noch m ehr 
G ew ich t  zu verleihen. S ie lau te t  folgendermassen: 

E x  testamento Q.
Eruci. Montani. legalum
C. Quintio. Bathyllo colum 
hari. itum. ambit.  dpbetur.

D a bekanntl ich  B a t h y l l  und P y l  a d  e s  zw e i  
sehr ausgezeichnete Schauspieler z u r Z e i t  des Kaiser 
A u g u s t u s  w aren  um! eine zahlreiche Schule zurück- 
liessen, so darf  es n ich t  befremden, w en n  mehrere  
ih re r  Nachfolger sich ihren  Namen beilegten. D es
gleichen ist es b ek ann t ,  dass ähnliche Schulen und 
Vereine ihre Grabmiilcr an eigen hierzu  bestimmten 
O rten  ha tten ,  zum Beispiel die Equites singuläres 
der Kaiser unfern der  heiligen Helena, w oraus nun 
der  A bt Amati fo lg e r t , es sei w ahrscheinlich , dass 
sich ebenfalls das gemeinsame Grab de r  so aus
gebreiteten Schauspielerkaste  gerade in dieser F o r t 
setzung der  via latina befunden habe.

In  derselben G rabesgro t te ,  in  w elche r  man jene 
angebliche Büste des T e r e n z  fand, t r a f  man auch 
einige Inschrif ten a n ,  die aber keine nähere  Auf
schlüsse hierüber ertheilen. Ich  w erde  jedoch die bei
den bcach tensw erthesten  darun ter h ie r  folgen lassen.

D ie  erste lau te t  folgendermassen:*)
TÜNXAPITftNMEFEMONTES OPA2 

KAEIN ONXAPITiiNAMOIPAJN ANA 
IT AHS AN T  ATS ONIHENITHTIKTE 

AE2APA0NIHMEPIPPTT02ENAA 

PATAP5SÜU2TINEXONTA BOTAH2 
XPHMATO2AT2ONIOTAAAAPESA0PH 
2A2$£iTftT02AEKATPI2ATKANTA2 
H P02IIEN TE$© IM EN 02 TTt IST AFFT T KF.TM ATK ONT.

•) Auch ab bei Wclcker, Syll. Epigr. ed. alt. p. 84. 
Ilr, l)r. Jul. Ludw. Ideler, der die Güte gehabt hat, 
diese Inschrift zu revidiren, bemerkt, dass der Steiu- 
metz in der vierten Zeile die Buchstaben IIE in 
•rtq!qov70<4 , so wie in der siebenten die Buchstaben 
RA io Xvxaßctvroi; weggelassen und in derselben 
Zeile TS1 im Worte 901705, so wie in der letzten 
Zeile das N in THAEIH zu viel gesetzt hat, wenn an
ders die Inschrift von Hrn. Amati richtig kopirt ist.

d. h.

T (ov y^(x^'i7(jjv /lie iyep.iov7 scfOQctt; xX s ivo v  Xczqitq>vci 

juoTgav ’ocvaicXi\cfav7  kvcfowi^l tV i y il-   ̂ ^
T tx 7£ 2«g<S<Wrj f.ie «£QtQQU70i;' tv  6 aQa Tagcrco 

-xicr7iv eyjov7(x ßovÄr^t,' %QT't{.ia7oq kvcro v io v .
’AAvL1 uq  lceaPQri<fa<i <pu>7ô  d t.xa  7Qi(; X vxu ß a vra ^  

i t g o q  n iv 7 £  ( p ' p i u s v o i ;  7^ 6’ z t i i x u i i u i  x o v i .

Auffallender, als die Auslassung und Hinzufügung 
einiger B uchs tab en , w elche  w oh l dein Steinmetzen 
zugcschrieben w erden  k ö n n e n ,  sagt Herr Ideler ,  ist 
die Kürze de r  D ip h thongen  in (v. 4) und in
iTttx,£7[.iix.i (v. 6.), w elche  auf eine sehr späte Zeit hin- 
dculet. A uch die Sprache giebt ein späteres Zeita lter  
zu  erkennen. Ob die griechische und lateinische In 
schrift  sich au f  E ine  Person beziehen ,  dürfte zu be
zweifeln 6ein: doch kann  h ierüber n u r  die genaue 
Angabe des Platzes en tsche iden ,  die eine jede von 
ihnen  in der  Grabesgrotte eingenommen hat. —

In lateinischer Uebersetzung lautet die Inschrift s o : 

„Me gratiis plenum vides illustrem Charitonam,
„Q u i fatum meurn implevi in Ausonia terra. 
„Sard in ia  me gcnuit uodi« ripMimnii», <j «i j<u3ica 

Tarsi
„Fidem commissam habui senatus redituum italicorum. 
„ I t a  ego, quum vidissera lucis te r  decem annos,

„A c insuper quiuque alios, rnorbo abruptus hunc 
pulverem  injectum h ab e o .a

D. M.

M. v i .  p i o .  A u g g .  L ib .  C h a r i t o n i  
U l p i a .  C h a r U i n e .  F r a t r i .  D u l c i s .
S i m o .  a n n i .  v i x i t .  A n n i s .  X X X V .  Dieb. 
X V III .  e t .  P .  A e l i u s .  A u g g .  L ib .  A f r i c a n u s .  
C o g n a t o .  B e n c m e r e n t i .  F e c e r u n t  
E t  s i b i .  et. s u i s .  L ib .  P o s t e r i s q .  
h o r u m .  H. M. D. M. A.

Merkwürdig  ist die E rscheinung, dass man auf 
beiden Denksteinen zw e i ,  w ie  es sche in t,  auf  eine 
und dieselbe Person  6ich beziehende T rauert i te l  in 
zw ei verschiedenen Mundarten angebracht findet.
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H err  A bt A mali glaubt aus dem Namen P. Ae- 

Hus Africanus folgern zu dürfen ,  dass der Beige- 
setzte .ein Abkömmling o d e r  R unstv e rw an d te r  des 
Schauspield icht^rs T e r e n *  g ew ese n  sei, der aus die
sem G runde dessen Bruslbild in seine Todtenkam - 
raei’ habe aufnebm en lassen; denn bekanntlich  w a r  
dieser D ich te r  nach J u s t i n u s * )  im Jah re  192 vor 
uuse re r  Zeitrechnung  in A fr ik a , v ielleicht selbst zu 
K arthago  geboren. Ich überlasse jedoch die nä
h e re  E rö r te ru n g  dieses Gegenstandes den Archäologen 
u n d  Philologen, und w erd e  dagegen m einer  Seits ei
nige Denkmale be ibringen, w elche  die W ah rsc h e in 
l ich ke i t ,  dass unser fragliches Bruslbild den Schau- 
spieldichlcr T e r e n z  darstellen soll, ungemein steigern.

Ich  e rw äh n e  zuvörderst die in der  Iconologie 
des berühm ten  Antiquars V i s c o n t i  angeführten 
beiden P o rtra its  dieses Schauspield ichters ,  nämlich 
das auf  e iner Medaille von der  A rt der Contornialae, 
aus dem v ier ten  oder  fünften Jah rh un der t  , ange
b rach te  Biidniss des T e r e n z ,  welches sich in der 
gothaiücb en Münz-Sammlung befindet, und durch M o 
rel**) und L iebe***) bekannt gemacht w ord en  ist, 
und das e iner doppelten H e rm en b ü s te , die sich iqi 
V atikan  befindet, und in w e lche r  V i s c o n t i  un- 
sern D ich te r  erkennen  will .  Diese beiden Abbil-

*) Nach diesem Schriftsteller wqr P. Terentius Afcr 
ein Freigelassener des römischen Senators Terentius 
Lucaqas and ein Liebling des Laeliqs und des jünge
ren Scipio , und starb zu S ty m p 'h  a lo s  in Arkadien 
im Jahre 155 vor unserer Zeitrechnung, (nach V is 
c o n ti .)  Er war ein Nachahmer des M e n a n d e r  und des 
A p o l lo d o r u s .  Von seinen angeblich geschriebenen 
108 Schauspielen ( die in einem Schiffbruche verloren 
gegangen sein sollen), sind nur 6 auf uns gekommen, 
die aber in jeder Hinsicht vortrefflich sind, indem sie 
sich sovvehl dsscli die weise Verknüpfung des Plans 
und 4vrch die W ahrheit und Feinheit des Dialogs, 
als von Seiteq der Charaktere auszeichnen. T e r e n z  
f a n d  an Aelius Ppnatus, einem Grammatiker des vierten 
Jahrhunderts, und an Eugraphius, im zehnten Jahr
hundert unserer Zeitrechnung, zwei achtbare Ausleger 
seiner Schriften.

**) Siehe dessen Specimen universae rei nummariae. P. I I I . .

***) Siche dessen: Gotha nummaria. S. 430. Diese Münze 
befand sich ehedem in der Sammlung eines Grafen 
von Schwarzburg.

düngen habe ich aus dessen Iconograpbie  rom aine 
en tlehn t und auf  der anliegenden Tafel u n te r  Fig. 3 
und 4 beigebracht, ihnen aber un te r  Fig. 5, die ver- 
grössertc Abbildung eines geschnittenen Steines m it  
dem Biidniss und dem Namen des T e r e n z ,  die 
ich in der auserlesenen Sammlung des H errn  Cades 
zu Rom fand, beigesellt*).  Fig. 1. und 2. stellt un
sere fragliche Büste in einer treuen  Abbildung, und 
Fig. 6. die m erkw ürd ige  Maske in  ihn«* w a h re n  
Grösse vor.

Sollte desseBungeachlet eine kleine Verschieden* 
he it  in der Gesichtsbildung u nsere r  säm mtlichcn bei- 
gebrachtcn  Brustbilder o b w a l te n ,  so licsse sich dies 
le ich t aus den verschiedenen Z eitperioden erklären, 
in  w elchen  jene K unstw erke  hervorgebracht w o rden  
Aind, besonders w enn  von einem ähnlichen Bilde, 
w ie  man dies le icht bei einem so ausgezeichneten 
Schausp ie ld ich ter  voraussetzen darf ,  viele Repliquen 
angefertigt w urden  ; es sei denn, dass man unser B ru s t
bild, wegen der auf  solchem angebrachten Maske, für 
das eines Schauspielers erkennep wollte. Aljein. auch 
in diesem Falle bleibt cs mit diesem ihm bcigcseUlcn 
A ttr ibut im m er ein m erkw ürd iges  K unstprodukt.

S i e  s i e b e n t e  K u n s t a u s s t e l l u n g  zu 
H a l b e r s t a d t .

( F o rtse tzung . )

D ie m alerischen D arsiellungen der A rch itec lu r, 
au f unserer A usstellung, sind von besonderer W ich 
tigkeit. Q uag lio , der e rs te , w e lch e r durch  seine 
höchst anziehenden A rch itec tu rb ilder in  neu ere r Z eit 
das In teresse für diese G attung der M alerei belebte, 
h a t die E ig e n tü m lic h k e it ,  auch d a , w o  die N atu r

*) Ueber den W erth dieser Sammlung spricht sich unter 
ändern Herr Professor G e r h a r d  in seiner kleinen 
Schrift betitelt: Th a t s a c h e n  d e s  a rc h ä o lo g is c h e n  
I n s t i t u t s  zu  R o m , B e r l i n  1832, folgendermassen 
aus:

„Die von dem römischen Künstler Cades auf Anlass 
„und unter Aufsicht des Instituts veranstalteten Ab drü
c k e  neu entdeckter antiker Gemmenbilder zeichnen 
„sich vor allen ähnlichen Sammlungen durch strenge 
„Ausscheidnng nicht bloss der verdächtigen, son- 
„dem auch derjenigen Denkmäler aus, welche bei 
„sonstigem W erth jeder neuen Belehrung ermangeln.“
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noch w en ig  Einfluss gezeigt h a t ,  auf  seinen Bildern 
nachzuhelfen, um die allen B au w erk e  möglichst al- 
ter thüm lich  darzuslellcn. Lebendigkeit und reiche 
P h an tas ie  verleiten ihn oft, von den Form en und F a r
ben der Natur abzuvveichen und verschiedene Theile 
für dasselbe Bild aus verschiedenen S tandpunk len  
aufzunchmen. Malerische Auflassung und W irk u n g  der 
Gegenstände gilt ihm als H auptsache, und w as sei
nen Darstellungen an R ich tigkei t  in  der  Zeichnung 
und an T reue  abgeht,  ist ,durch  Geist und Poesie 
reichlich ersetzt. Hasenpflug’s R ichtung ist dieser 
offenbar en tgegengesetzt ,  T reue  der Darslellung bi^ 
auf die kleinsten Gliederungen ist ihm das W ichtigste ,  
und in der Regel ergänzt er  d a ,  w o  Zeit und W i t 
te rung die architectonischen Form en völlig unkenn t
lich gemacht haben, um seine Cathcdra len so vor das 
Auge zu führen, w ie  sie höchstens 100 J a h r  nach  ih 
re r  Vollendung dagestandeu haben mögen. Diese 
seine R ich tung  ist hin und w ieder  mit U nrecht und 
vielleicht auch nur  deswegen gerüg t ,  w e il  man zu 
■viel Vorliebe für Quaglio’s poetische Darstellungs- 
weise hatte  und deswegen n ich t einmal untersuchte ,  
ob Ouaglio’s Bilder das treu  vergegenwärtigten, w as 
sie w irklich  darstellen solllcn. Hasenpflug ha t  dem- 
olmerachtct seinen W eg  ru h ig ,  mit Fleiss und S tu 
dium verfolgt und uns ein Architecturbild  dargcstcllt , 
w ie  w ir  noch kein  ähnliches besitzen, n ä m l ich : eine 
Ansicht des Domes zu Göln , w ie  dieser vollendet 
im  fünfzehnten Jah rhu nd er t  dagestanden haben sollte.

Bekanntlich ist der südwestliche T hurm  n u r  bis 
zur Höhe der K irchenm auern  aufgebauet, von dem 
P orta le  und dem nordw estlichen Thurm e w enig  mehr 
als die Fundam ente  vorhanden — das Kirchenschiff 
und die südlichen Abseiten nur  bis dahin errichtet, 
w o  die Gewölbe anfangen so l l ten , die Fundamente 
des südlichen Kreuzesarmes sogar durch das Stras- 
senpflaster verdeckt. D e r  noch vorhandene Original- 
bau-Aufriss der W estse ite  des südlichen Thurm es m it 
der Hälfte des Zwiscbenbaues ist mithin das w ich 
tigste Material für die Ergänzung der bildlichen D a r
stellung. Jahrelang ha t  sich Hasenpflug mit dem P io -  
jecte beschäftigt, den Cölqer D o m , w o  möglich, in 
d r e i  grossen Bildern so darzustellen, w ie  er  vollendet 
sein sollte. E ine äussere Ansicht, ein Bild von 7 F uss  
Grösse, ziert, w ie  schon bemerkt,  unsere Ausstellung; 
sie ist südw est l ich , so, dass die Fa$ade der Thürnie  
wenig  verschoben als Hauptsache daslehct,  von der 
Südseite die Sücbcpfe i ler  bis zuin Krcuzcsaruic und

von diesem noch die Conslruction der  Fagade deut
lich bem erk t  wird. Eine Hauptansicht des Innern  
von gleicher Grösse, gleichfalls südwestlich  ist be
reits  auf die Leinw and aufgezeichnet,  —  und  eine 
dritte  Ansicht in einem mehr breiten als hohen Bilde, 
auf w elchem  der C hor d i e  V order-A nsich t bildet,  
w ü n sch t  H. auch noch zu malen, w enn  irgend eiu 
hoher  Kunstgönner ihm den Auftrag dazu er ie en 

sollte. *)
D as grösseste und edelste deutsche Bauwerk  es

Mittelalters , der Riesengedanke des grössten aller deu -

6chen Baumeister s teh t wenigstens nun bildlic vor 
uns!  Rechts  von der  Cathedrale die Mauern eines 
alten Klosterhofes, w ie  sie noch vor  w e n i g  Jahren  ei 
St. Kunibert w a re n ;  —  links im Vorgrunde ein dem 
fünfzehnten Jah rh u n d e r t  angehörender Brunnen, Mit
tel und Hintergrund b ildet ein T heil der S tad t Cöln 
m i t  der  St. K unibert’s K irche. D e r  Himmel ist hell 
bew ölk t,  die Sp itzen  der  himmelansteigenden Thürme 
sind im W o lkenscha t ten ,  der untere  Theil der Thiirme 
h a t  Sonnenlich t und  durch  das Spiel der Lichter, 
H alblichter und Reflexe w ird  die D eutlichkeit dei 
einzelnen Gliederungen der A rchitec tur ungemein^ er
höhet. D e r  Lokalton  ist w a h r  und sehr schön, S pu 
ren  von Einfluss de r  W it te ru n g  sind überall a n g e g e 

b e n ;  völlig v e rw it te r t  oder  zerbröckelt konnte  im 
15. Jah rh un der t  noch ke in  w esen tl icher  Theil sein. 
D ie  reiche Staffage is t dem C harak te r  des Gebäudes 
vollkommen angemessen und gleichfalls w e i t  b e s s e r  

als auf früheren Bildern Hasenpflug’s. D ie  Ausfüh
rung der Einzelnheiten  ist b e w u n d e r u n g s w ü r d i g  f l ü s 

s i g  und d e u t l ic h , und dennoch m acht das g e w a l t i g e  

G e b ä u d e  einen vollkommen harmonischen, im p o s a n te n  

Eindruck.
Auch in architectonischer H insicht ha t  Hasen

pflug, meines E rachtens,  Untadeliges geleistet. F en 
ster  und Fagade des Kreuzgiebcls sind denen des 
Zw ischcnbaues ,  die Conslruction der Eckstrebcpfei- 
le r  der der freistehenden Strebepfeiler nachgebildet. 
Alle übrigen Ergänzungen sind dem C harakter des 
Originalbauaufrisses vollkommen treu  un^ cs ^ c ' n

*) D er liberale Kunstbefördercr Domherr von Spiegel zum 
Desenberg hat Hasenpflug in ^cn Stand gesetzt, die 
Studien der äussem und innem Ansicht in Cöln an 
Ort und Stelle machen zu können und ihm ausserdem 
iiir die äussere Ansicht 1000 Thaler bezahlt.
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Z w eife l :  gerade so und n ich t anders h ä t te  der  Bau 
m i t  allen seinen E inzelnheiten  daslehcn müssen !*) 

Joli. B ayer  in München, du rch  seine von Schnell 
gestochenen Zeichnungen  des Münsters zu ä t r a sb u rg  
rühm lichst  bekannt,  m alt je tz t  vorzugsweise kleinere  
P art ieen  aus weiss  übertünch ten  Kirchen und K reuz
gängen und weiss denselben durch poetische Auffas
sung und grosse Delikatesse  der Ausführung einen 
e ig e n tü m l ic h e n  Reiz zu geben. E ine  „D u rchs ich t  
aus e iner  Seitenhalle  durch das Schiff des D om es zu 
C h u r“ is t  z w a r  für K alklünche viel zu gelb und zu 
w a rm  in  der F arbe ,  jedoch  m acht die im Scha lten  
liegende Vorhalle du rch  das Spiel des secundäreu 
Lich tes  und der Reflexe eine ungemein magische W i r 
kung. Im sonnenbeleuchteten  Kirchenschiffe sind 
die S cha tten  n ich t  kräf tig  genug abgesetzt und die 
Vorsprünge de r  A rch itec tu r  deswegen zu undeutlich. 
Metzger in München und Ilerrm ann in Leipzig be
handeln  ihre  A rchitecturbilder zu dekorationsmässig. 
Janisch  schein t ein junger und talentvoller Künstler  
zu sein. Das „Innere  einer byzantinischen K irche“  von 
ih m ,  ist gut gezeichnet,  de r  Malerei fehlt die Far- 
benperspeclive lind die L uftw irkung. D ie byzanti
nische A rch ilcc tu re ignc t  sich, ih re r  E infachheit wegen, 
überhaupt besser für k leinere  Bilder. W ytten bach s  
„T h e i l  eines Klosterkreuzgangs“  (eine Thür,  ein F e n 
ster) erscheint in der bedeutenden Grösse des Bildes 
völlig unbedeutend ,  und dessen „R uinen  einer Klo
sterk irche im Schnee“ kann gar keinen Anspruch auf 
K unstw erth  machen. Auch Berralz Auffassung ist 
zu materiell , seine „K reuzgänge“ sind e tw a  Dileltan- 
tenversuche. Pozzi in Mannheim hat für das „Innere  
der  L iebfrauenkirche zu W o rm s“ u. die „Ruineti des 
Schlosses zu Heidelberg“  z w ar  das richtige Maass 
fiir die Darstellung g ew äh l t ,  indess die kleinen Bil
der  n ich t  sauber, v ie lm ehr zu roh behandelt.

Sondheim 's „Inneres  e iner  Kirchc in T y ro l“  ist 
augenscheinlich Composition. In dem Hauptheile der

*) Es liegt noch nicht ausser der Möglichkeit, den Bau des 
Cöluer Domes zn vollenden. Unser allergnädigster Kö
nig thut schon sehr viel, ein Verein zum Wiederauf
bau sollte sich nur bilden. An Beiträgen aus ganz 
Europa würde cs nicht fehlen und mit 4 — 5000 Tha- 
lcm  jährlich, könnte in 20 Jahren der südliche Thurm 
yollendet werden, — das ganze Riesenwerk in 60 bis 
80 Jahren — und unsere Zeit stiftete sich auf diese 
W eise das beste Denkmal.

K irc h e ,  dem Schiffe und in dessen Abseiten sind 
keine  F enster  und daher nächtliches Dunkel,  die D u rch 
sicht nach dem hohen  Chore lässt dieses im hellen 
L ich te  erscheinen.

Simon Quaglio , der  jüngere B ruder  des berühm- 
1en D o m en ico ,  malt innere  A nsichten von Kapellen 
und Kreuzgängen meisterhafter  in Aquarell als in OeL 
Eines dieser A r t ,  ein K reuzgang, in w elchem  das 
durch die bunten  Glasscheiben der grossen F enste r  
einfallende Sonnenlich t sehr malerische Schcine und 
Effecte e rzeug t ,  is t  ein reizendes B i ld chcn .—

D ie  Zahl der romantischen Darstellungen, Idy l
len und G enrebilder hat  sich bis zum Schlüsse der 
Ausstellung noch  bedeutend verm ehrt .  An Geniali
tä t  der Auffassung steh t A. S chröd le r’s edler R it te r  
von la M ancha, w elchem  beim Sludiren desAmadis 
von Gallien noch ,das letzte Rcstchen Verstand aus 
dem G ehirne sch w ind e t ,  ohne Frage obenan. Diese 
geniale S a ty re  auf das a b e n te u e r l i c h e  R it te rw esen  
is t durch  die Berliner Ausstellung von 1834 und durch 
öffentliche B lätter  rühm lichst bekannt;  die von Gille 
gearbeitete ausgezeichnet schönc Lithographie*) giebt 
auch denen, w elche  das herr liche Bild selbst n ich t 
gesehen, eine rech t  ergötzliche Anschauung desselben. 
D ie  Genrebilder von Hasenclcver, I leine, Michaelson, 
Rüstige in Düsseldorf sind zw ar  zum Theil mit e r 
staunlichem Flcisse ausgeführt, doch ist m eh r  m ü h
same Technik  als Geist in denselben. In Hasencle- 
vc r’s „P o li t ike rn “  nam entlich , fehlt das Leben, w as  
in einer so streitsüchtigen Gesellschaft gewöhnlich 
is t ,  die Lampenbelcuchtung ist gu t ,  die technische 
Ausführung vorzüglich. Ein Streben nach Vielseitig
ke i t  bezeugt der „D udelsackp fe ife r“  in Somicnbe- 
leuch tung ,  und den meisten H um or ha t  das kleine 
Bild, ein „Nieser,“ der als charakteristisches Vorbild, 
in den W iederholungen auf Schnupffäbacksdosen, ge
wiss  viel Gliick machen wird. I le ine 's  „L andstre i
c h e r 1 (?) ein M ann , w elcher  vo r  einer Gesellschaft 
von Bauern Kartenkunsts tücke m ach t ,  ein Bild mit 
ers taunlichem Fleissc ausgeführt, ist zw a r  gut grup- 
pirI,  aber auch ohne Leben, und die Zuschauer verra- 
tl ien w edcrSpannungnochU cberraschung  u. derKiinstler 
seihst zu wenig Aufmerksamkeit auf seine Umgehung. 
Bei Michaelson’s „Geldverlegenheit“ ist der Ausdruck 
des Bauerburschcn, dessen Geld nicht zu re ich t um die

*) Bei Reimer i n  Berlin, dem B e s i t z e r  des O r i g i n a l g e m ä l 
d e s ,  e r s c h i e n e n .
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Zeche zu bezahlen, rech l gut aasgedrückt,  die Farbe 
des Bildes besser als auf  dessen anderm Bilde: der
„U n terrich t.“  —

K ö rn e rs  Bildchen, „e ine Mutter mit einem Kinde, 
w elche  eine Glucke mit Küchlcin fü l le rn ,“ verrä lh  
viel Sinn für Gemiithlichkeit und gute Farbe.

Ebe rs ans Breslau, w elch e r  sich in Düsseldorf schon 
durch ein hübsches Bild „Fischerinnen beim S turm e 
die R ückkunft  ih re r  Männer e rw a r ten d “ rühmlich be
k ann t g e m ac h t ,  ha t  uns ein rech t  fleissig ausgeführ
tes Bild geschickt: ein „H ilte r  kom m t mit seiner en t
führten Geliebten vor  seiner Burg an.“

Viel Leben und Humor haben Greven’s „Schmol- 
les tr inker.“  Fesselt  ein solcher Gegenstand auch 
n ich t für die D au er ,  so erf reuet,  ja erregt e r  man
ches Gemiilh und findet darum ein grosses Publicum.

Eine  grosse Zahl der G enrem aler in Berlin lie
ferte Militairscenen. D er  Professor Fr.  Krüger, von 
w elchem  w ir  ein überraschend w ahres und meister
haft gemaltes Reuterbildniss zu Pferde haben, ha t  
diese G attung in Aufnahme gebracht und sie scheint 
jetzt förmlich Mode geworden. VV. M eyerheim’s, Ra- 
be’s und Elzholz’s Militairscenen verdienen alle Auf
m erksam ke it ,  sic sind mit Glück aufgefasst, von gu
tem  w ahrem  Ton und angemessener Ausführung. Rech- 
lin ha t  gleichfalls Talen t für dieses F a c h ,  mall aber 
zu  flüchtig; ihm, w ie  Hosemann, fehlt die bei kleinen 
Bildern unerlässliche Delikatesse der Farbenbandlung. 
R andei ha t  noch w enig  in Oel gemalt, seine „Pferde  
auf  der W e id e “ sind sehr gut aufgefasst und gezeich
n e t ,  w ah r  in der Farbe.

Carl und Julius Schulz „Jagdscenen“  sind sehr 
gesucht und durch  Lithographiecn vielfach bekannt. 
Ih re  G em älde sind w ah r  und voll Humors, aber,  w ie  
auch die hier ausgestellten „Jagdscenen im W in te r ,“  
m eislen theils zu flüchtig behandelt.

P istorius „sterbender  Esel“ kam e tw as  später zur 
Ausstellung und man w a r  daher sehr gespannt auf 
dieses Seitenstück zu dem sehr bekannten  „k ranken  
Esel.“  Dieselben Personen bilden auch h ier  die G ruppe, 
in w e lch e r  der  Esel und der Schm idt die H auptro l
len spielen. D ie  Personen alle sind um m ehrere 
Jah re  älter. —  D er  Esel i s t ,  obgleich Z w ei Jah re  
k ra n k ,  dennoch grösser geworden und scheint trotz  
des bedenklichen Achselzuckens des Schmidts noch 
n ich t an das Testam ent zu denken. D er  launige N ach
ba r  is t h ier  als Viehhändler charakterisir t.  Gelungen 
ist der Ausdruck der einzelnen Figuren, die Ausfüh

rung fleissig und schön , doch die Farbe e tw as  u n 
ruhig und das Bild m ehr eine w iederholte  Darstel
lung des k rank en  Esels als ein Seitenstück zu  die
sem , w elches das grosse Publikum nun auf unserer 
nächsten Ausstellung 1838 sehnlich e r w a r t e t

Ein  rech t g e m ü l h l i c h c r  G egenstand ist FielgiaPs 
Farbenskizze: „Aus dem Fenster eines W inze rhau
ses re ich t ein Mädchen einem K inde ,  welches die 
M utier auf dem Arme trägt, eine Traube“  — und w ürde 
als sauber ausgeführtes Bild gewiss gefallen,

S chütze  ist tüch tig  fortgeschrit ten und gehört 
je tz t zu den besten Genremalern in Berlin. D asB H d :  
„Mädchen, w elche  sich vor e iner Katze fürchten,“ mag 
im A usdruck etw as übertrieben erscheinen, ist aber 
in der Farbe und in der Ausführung im richtigen 
Maasse für diese Gattung. A uch der Sophie Hartz 
muss ich rühm lich gedenken. D ie „Almosenspende
r in“  e r innert  z w a r  in der  Behandlung der seidenen 
Stoffe an Terburg  -und Netscher, is t aber in jeder H in
sicht w e i t  vorzüglicher als die früheren Arbeiten die
ser talentvollen Künstlerin. R. de Baux arbeite t jetzt 
im Genrcfach mit w e i t  m ehr G lück als in den Pferde- 
scenen; seine „O bsthändlerin“ gehört zu den ers ten 
Genrebildern, die w ir  aus Berlin erhalten haben. Prof. 
Kolbe scheint das S tudium der N atu r  m ehr  und m ehr  
bei Seile  zu setzen, seine sonst gefälligen Idyllen sind 
fast n u r  W iederholungen  früherer Arbeiten. G rothe, 
E y b c l , Karst sind die bedeutendsten seiner Schüler ,  
w elche  ähnliche Gegenstände malen. G ro lhe  malt 
viel und fleissig, doch ist in seinen Bildern zu w enig  
L eben ,  zu w enig  Handlung. D ie „G rossm utter  aus 
der  Stad t ,“ ein grosses reiches Genrebild, verdient den
noch eine lobenswerthe E rw ähnung. E. Malhieu’s 
Bilder sind krank  in der Farbe und deswegen uner
freulicher als frühere Arbeiten derselben.

Carl Schröder  in B raunschw eig ,  dessen „H e** 
ra thsantrag“  in H annover so sehr gefiel, ha t  u n s  drei 
Bilder,  eine „Holzbauerfamilie,“  — einen „G ew ürz
k räm er der m it einem Dienstmädchen ebarmirt“ und 
einen „K naben mit Spielsachen“  g e s c h i c k t ,  w elche  
auch ke in  Fortschreiten  bezeugen und denen beson
ders der Luftton auffallend mangelt.

Des S te t t iner  Most „pom m erscher Schäfer,“  is t 
gewiss nach der N atu r  gemalt,  man sieht’s dem alten 
B urschen a n ,  dass e r  sich der E h re  freuet.  Unter 
den Genrebildern französischer Künstler, w e lche  uns  
die H erren  L. Sachse e t  Co. von Berlin zugesendet, 
sind die vou Jacquand  und Biard die vorzüglichsten.
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B iard’s „Odaliskc“ mag nach  morgcwländischem Gc- 
scliinacke reizend und schön 6c io , nach  dem deut- 
schen ist sic es nicht. In  dem ganzen Bilde liegt 
viel Orientalisches. D ie  P la t tfo rm  des^ Hauses m it  
der Brustw ehr,  au f  w e lch e r  ein Sclave mit der Man
doline sitzt, ist auch trefflich gemalt, fern im magi
schem Luftreize eine S ta d t  mit Minarcts. J ac qu and ’sJ 
„K inder  w elche  mit Seifenblasen spielen,“  sind eine 
schöne pyram idalische und rech t  malerische G ruppe, 
d ie  K le inen ,  äch te  Frauzosen, in deren niedlichen 
K öpfchen  sich das m ehr oder mindere Geschick bei , 
dem  Spiele treffend aussp rich t ,  b ilden ,  bei g rösser  
V erschiedenheit des E inzelnen, doch ein tüchtiges 
Ganze. D ie  Farbe  ist w a h r  und g u t ,  die Ausfüh
rung  der Stolle ausgezeichnet, die der Hände dagegen 
auffallend nachlässig.

J .  Petzl ,  de r  uns früher mit Scenen des T yro le r  
Volkslebens erfreuete, ächte  C harak te rb ilder  aus G rie
chenland sandte, gab uns je tzt „ T ü rk en  im Kaffceliause“ 
__„ T ü rk en  bei dem Spiele“ und „gemeines Volk un
te r  einem Zelte gelagert.“  P e tz l ’s G ebrauch ,  seine 
Gemälde durch s tarke Farbengegensätzc zu heben, ist 
h ie r ,  bei dem re ichen  Costüm de r  T ü rk en  und den 
m it  B lum en, F rü ch ten  und  bunten  T eppichen ge
schmückten Z im m e rn ,  ganz am Pla tze  und die Aus
führung dem R eich thum  der  Gegenstände völlig e n t
s p r e c h e n d .  Von den bair ischen Künstlern  haben Bürkell , 
K le in ,  M arr ,  das italienische Volksleben am glück
lichsten behandelt. An Geniali tät überragt Bürkell 
die jüngeren G enremaler Münchens Alle und es ist 
zu beklagen, dass Bürkell je tz t vorzugsweise Land
schaften m a l t ,  w e l c h e  zu seinen lebendigen und h u 
m o r i s t i s c h e n  G enrebildern  in keinem  Verhältnisse ste
hen .  I talienische Volksscenen im grösseren Maassflabe 
gaben Ascher i n  Hamburg und die Gräfin Ju l ie  von 
Eglofstein. D as Bild dieser geistreichen Künstlerin  
is t  malerisch schön, voller C harak te r  und Leben, die 
beiden H irten  an der  H ütte  reizend und die A usfüh
rung  des Ganaen lobenswerlh .

(Fortse tzung folgt.)

Angelegenheiten deutscher Kunstvereine.

In  der G enera l -Conferenz am 5. Jun i  veranstal
te te  der  K u n s t - V e r e i n  i n  P o t s d a m  die Verloo
sung  der e rw orbenen  Kunstgegenstände und  fielen

dieselben folgenden Mitgliedern zu: 1) Sr.  K. H. dem 
K ronp r inzen :  die Nüscherin von Schütz. 2) Hrn. Ritt- 
mcislcr von Arnim in R a then ow : eine Landschaft von 
Bcnncke. 3) Sr.  Exc. dem H rn . O berpräsidenlen  v. 
Bassew ilz :  eine Landschaft von Biermann. 4) Hrn. 
Kaufmann W eil landoz: eine Landschaft von Blechen. 
5) Hrn. Kaufmann B e r t r a m : ein Krieger von Crelius. 
G) und 7) Hrn. ConditoriVHclhe: eine Landschaft von 
Freyhoff und eine VVirthshausscene von Grothe. 8) 
Hrn. S lad tra lh  Jacobs: Ansicht des Opernplatzes von' 
G aerlner .  9) Hrn. Sch läch term eister  Rabe: ein L and
m ädchen von Grothe. 10) Hrn. Kaufmann Hildebrandt 
eine Landschaft von Henning. 11) Hrn. Buch- und 
K unsthänd ler Schröder  in Berlin: ein be tender  Mönch 
von Höhne. 12) Ilrn . Jus tiz ra lh  von Cicielski: eine 
Landschaft von Kemnitz. 13) Ilrn . Geh. Ob. Rech- 
Mungsrath B enneckc: Schlittschuhläufer von Meyer
heim. 14) Hrn. P r  em. Lieut. von T h au v e n ay :  ein 
Genre-Bild von Meyerheim. 15) Hrn. Ober-Castellan 
R e ichcn bach : Husaren auf dem Transpor t  von Rabe. 
16) Hrn. Kaufmann W cinkauff: eine Landschaft von 
Schirmer. 17) Hrn. L ehrer  S tehm ann : eine Landschaft 
von Schönbeck. 18) Hrn. G astw ir th  S te indel: ein 
Genrebild von Sclu ödter. 19) Hrn. Banquier Hellborn 
in B e r l in : ein Genre-Bild von Sefrfttz. 20) Hrn. Mei
ler  E. Rabe jmi. in Berlin: ein Genrebild von S o n 
derland. 21) F rau  von C h am b au : eine Landschaft 
von W egener.  D ie Kupferstiche fielen auf folgende 
N um m ern : 104 ,  363 ,  469, 455 ,  222, 505 ,  498, 567. 
D ie  Lilhographieen auf 552, 495, 162, 36, 192, 336, 
437, 381.

P o t s d a m ,  den 6. Ju n i  1836.
D e r  Vorstand des Kunst-Vereius.

K u rze  A n z e ig e .

V on dem  W e rk e :  D i e  k l a s s i s c h e n  S t e l l e n  ♦*
d e r  S c h w e i z  u n d  d e r e n  H a u p t o r t e ,  in  O r i 
g i n a l - A n s i c h t e n  d a r g e s t e l l t  ( C a r l s r u h e  u n d 1 
L e i p z i g ,  K u n s t v e r l a g  v o n  W .  C r e u z b a u e r )  
liegen uns die 5 neuesten Hefte (No. 4  — 8) vor.
A uch  in diesen ist eine Reihe  trefflicher Stahlstiche, 
w e lch e  die rom antische N atu r  des Landes und P r o 
spekte  der  O rtschaften  dars te llen , enthalten. D e r  
For tsch r i t t  des Unternehmens ist n u r  geeigne t,  das 
Interesse des Publikums für dasselbe zu erhöhen.

Gedruckt bei J. G. B r ü s c h c k e ,  Breite Strasse Nr. 9.


